Scripted Reality - eine Chance für den NDR?

„Scripted Reality" - fiktionale TV-Geschichten im Doku-Stil -- sind ein Teil der TV-Wirklichkeit. Schon seit einigen Jahren auf dem Schirm, haben sie sich vor allem seit 2009 vor allem bei RTL am Nachmittag, sehr .quotenstark entwickelt. Die fiktionalen Serien im Doku-Stil bieten dramaturgisch spannende Geschichten zum relativ günstigen Preis. Haben diese Erzählformen auch eine Chance im NDR Fernsehen? Liefern sie fiktionale Geschichten zu den Kosten einer günstigen Reportage? Bieten sie vielleicht sogar eine Perspektive im Nachmittags- Und Vorabendprogramm des Ersten? Diese Fragen möchten wir gerne klären. 
„Scripted Reality" ist eine konsequente Weiterentwicklung der bisherigen Doku-Soaps, kombiniert mit den Erfahrungen, die bei Gerichtsshows und dem Nachmittagstalks gewonnen wurden. Jeder Folge liegt ein festes Drehbuch zu Grunde. Die Szenen werden von Laien oder. Schauspielern in eigenen Warten nacherzählt und nachgespielt. Die Formate benutzen konsequent dokumentarische Stilmittel, wie z.B, natürliches Licht, bewegte Kamera oder abgesetzte 0-Töne.
Bisher werden die Formate vor allem lm Nachmittagsprogramm der kommerziellen Sender eingesetzt, Insbesondere und besonders erfolgreich bei RTL. Als erster öffentlich-rechtlicher Sender haben Jürgen Meier-Beer und ich für den NDR Kontakt zu den führenden und erfolgreichen deutschen Produzenten von „Scripted Reality" aufgenommen. Dies sind „Norddeich TV" (RTL, Oliver Geissen) und „Filmpool" (MME/ All3Media) in Köln sowie „Stampfwerk" in Hamburg.
„Stampfwerk" produziert in Kooperation mit „Norddeich TV" die Reihe „die Schulermittler" (RTL 17.00 Uhr). „Norddeich TV' produziert neben „Mitten im Leben" (RTL 14.00 Uhr) die Reihe "Betrugsfälle" (RTL 17.00 Uhr). Filmpool wiederum realisiert das Format „Verdachtsfälle" (RTL 15.00 Uhr) sowie „Familien im Brennpunkt" (RTL 16.00 Uhr). Das heißt, zusammen realisieren diese drei Produzenten den kompletten RTL-Nachmittag zwischen 14.00 und 17.30 Uhr, der mittlerweile ganz auf das neue Genre ausgerichtet wurde.
In der Zielgruppe 14-49 Jahre erreicht RTL Jahre Marktanteile, die in aller Regel über 25% liegen und häufig die 30% Marke überschreiten. Bei der Gesamtzuschauerschaft liegt RTL bei Marktanteilen zwischen 14% und 20% (genauere Daten analysiert zur Zeit die Medienforschung).
Die neuen Formate haben sich überwiegend aus bestehenden Studioformaten heraus entwickelt. Bei „Norddeich TV" war dies der Talk mit Oliver Geissen, bei dem ebenfalls mit gecasteten Laien gearbeitet wurde, bei „Filmpool" waren es die Gerichtsshows, bei denen gescriptet wurde und wird.
Ein zweiter Ursprung für „Scripted Reality" sind Doku-Soaps. Bei diesen Reihen wurde das Finden von realen Geschichten und realen. Personen immer schwieriger. Zugleich wurden angesichts knapperer Budgets mehr und mehr die hohen Produktionskosten für Doku-Soaps in Frage gestellt. Formatimmanente Probleme kamen hinzu. Dort, wo es für den Zuschauer spannend wurde - bei Emotionen oder Konflikten - ist die dokumentarische Kamera nur selten dabei. In anderen Fällen verhindern laufende Verfahren oder verletzte Persönlichkeitsrechte eine Ausstrahlung. Ein Ausweg aus diesem „Dilemma" liefern die gescripteten Formate. Die Geschichten lassen sich im Vorfeld festlegen, der Drehaufwand erheblich reduzieren und alle Szenen mit der Kamera begleiten.
Wie funktioniert Scriptet Reality?
Das Prinzip der Formate ist immer gleich: es werden mit gecasteten Laiendarstellern Geschichten erzählt. Diese Geschichten können einen wahren Hintergrund haben, müssen es aber nicht. Sie spielen in aller Regel im Milieu von zwischenmenschlicher Beziehungen, Kriminalität und Verbrechen.
Die Laien werden sorgfältig gecastet, die Rollen mit Darstellern besetzt, die im Idealfall ähnliche Geschichten schon einmal selbst erlebt haben (z.B. Missbrauch, Überfall, Einbruch). Der große Fundus an Laiendarstellern (pro Firma zwischen 20 und 40 Tausend), der von den Produzenten über Jahre aufgebaut wurde, ist ein wichtiger Faktor für den Erfolg der RTL-Formate.

Alle Protagonisten erhalten vor der Produktion ein Drehbuch. Wichtig ist, dass die Darsteller ihren Text nicht auswendig lernen; sondern die Dialoge mit eigenen Warten wiedergeben. Die Erfahrung der Produzenten zeigt, dass negative Emotionen von den Laien deutlich besser dargestellt werden können als positive.
Die Erzählweise der gescripteten Formate entspricht in aller Regel der eines klassischen Dramas. Das heißt, die Filme gliedern sich die drei Akte aus Exposition, Konfrontation und Auflösung, in der Einführung werden Protagonisten, Antagonisten sowie der Konflikt dargestellt. Danach folgt die Konfrontation. Hier wird der Konflikt inszeniert und gesteigert. Schließlich erfolgt die Auflösung und der meist versöhnliche Schluss. Mit regelmäßigen Recaps wird der Einstieg in die Geschichten für den Zuschauer erleichtert. in aller Regel erzählen die Formate pro Folge eine abgeschlossene Handlung. Nur bei einigen Formaten gibt es einen festen Cast („Die Schulermittler").
Die gescripteten Formate zeichnen sich dadurch aus, dass sie zumindest vom Zuschauer von echten dokumentarischen Formaten kaum unterschieden werden können. Eine möglichst hohe Glaubwürdigkeit ist zentral für den Erfolg. So wird z.B. darauf geachtet, dass die Kamera konsequent im Doku-Stil eingesetzt wird. Abgesetzte O-Töne sorgen als zentrales Element für die Authentizität. Sie suggerieren persönliche Aussagen und kommentieren das Geschehen. Ein natürliches Licht ist wichtig. Lediglich im Abspann der Folgen wird darauf hingewiesen, dass Handlungen und Personen frei erfunden wurden.
Für 45 Minuten werden in aller Rege! drei bis vier Drehtage benötigt und ebenso viele Schnitttage. Vor allem diese konzentrierte Produktionsweise mit einem fast idealen Dreh-Schnitt-Verhältnis sorgt für die günstigen Produktionskosten. Oft realisiert ein Autor eine komplette Folge (Drehbuch, Realisierung, Schnitt). Die Honorare für die Darsteller bewegen sich im Rahmen von Aufwandsentschädigungen. Die meisten Darsteller engagieren sich, weil ihnen die Arbeit vor der Kamera Spaß und Anerkennung bringt.

Die Kosten liegen nach Aussagen von „Filmpool" und „Norddeich TV" bei ca. 40 T€ für 45 Minuten. Unsere Einschätzung ist, dass die Formate in Wahrheit aber günstiger sind. „Stampfwerk" zum Beispiel realisiert nach eigenen Angaben 30-Minuten-Reihen zu Stückkosten von deutlich unter 20 T€.
Woher kommen die Geschichten dieser gescripteten Formate? Sie entspringen zumeist der Realität, Zeitungsmeldungen, Polizeiberichte, Gerichtsurteile etc. sind der Stoff, aus dem Autoren die Drehbücher entwickeln. Für die Reihe „Die Schulermittler“wurde z.B. an verschiedenen Schulen recherchiert, wurden Lehrer, Schüler und Eltern befragt.
Das heißt, im Prinzip haben alle Geschichten einen wahren Kern. Sie sind oder sie hätten so irgendwo in Deutschlands passieren können. Nach Aussage der Produzenten ist es wichtig; dass diese Grundregel eingehalten wird. Zu stark von der Wirklichkeit abweichende Geschichten werden vom Zuschauer nicht akzeptiert. Der Zuschauer muss denken, so oder so ähnlich hätte das wirklich passieren können.

Das Scripten von Realität ist eine Erzählweise die der Fiktion zuzuordnen ist, auch wenn die meisten Produzenten Ihre Serien als „non-fiction" bezeichnen. Beim fiktionalen Erzählen ist der Doku-Look entscheidend. Fast alle Beteiligten (Produzenten, Autoren, Redakteure) kommen aus dem Doku- oder Talkbereich. Das heißt, die. gescripteten Formate haben sich nicht aus der Fiktion abgeleitet sondern aus dem dokumentarischen Erzählen.
„Scripted Reality" auch beim NDR?

Ein Kopieren -der ReaIity-Formate für das öffentlich-rechtliche Fernsehen scheidet aus unserer Sicht aus. Dafür sind Sehgewohnheiten und Erwartungshaltung unserer Zuschauer andere als die des RTL-Publikums. Dennoch ist die fiktionale Erzählweise im Doku-Stil ein dramaturgisches Mittel, das in Zukunft an Bedeutung gewinnen könnte, da es spannende Geschichten zu einem relativ kleinen Budget liefert. In einer Übersetzung für die Sehgewohnheiten unserer Zuschauer könnte diese Erzählweise auch im öffentlich-rechtlichen Umfeld funktionieren. Wir möchten dieser Frage gerne anhand eines Pitchings nachgehen. Wie kann das aussehen?

Ein Beispiel: wir möchten das Leben und den Alltag eines Anwalts auf dem Land abbilden. Im dokumentarischen Stil ist das nur schwer möglich. Bei laufenden Verfahren ist die Kamera in aller Regel ausgesperrt, Personen müssen unkenntlich gemacht werden. Viele Fälle liegen in der Vergangenheit und lassen sich nur verbal nacherzählen. Aber jeder Anwalt oder auch ein Dorfpolizist hat in zehn oder fünfzehn Berufsjahren viele spannende und interessante Fälle erlebt. Denkbar wäre also, dass wir uns mit solchen Protagonisten zusammensetzen, uns die Fälle und Geschichten erzählen lassen und aus diesen Drehbücher entwickeln. Das heißt, wir spielen diese Geschichten nach - in den Formen von „Sripted Reality". Im Idealfall würde damit der echte Anwalt oder auch Polizist die Rolfe in der Reihe übernehmen. Alle anderen Personen werden je nach Fall gecastet und von Laien gespielt. Auf diesen Umstand wird im Abspann der Filme ausdrücklich hingewiesen. Es handelt sich also um eine fiktionale TV-Serie im Doku-Stil, die auf wahren Geschichten beruhen.

Ähnliche Formen sind In anderen Bereichen denkbar, bei denen ein Drehen von realen Szenen nur schwer oder gar nicht möglich ist: z.B. In Krankenhäusern, bei Ärzten oder Detektiven. Auch hier sind gescriptete Reihen vorstellbar. Einzelne dramaturgische Fragen, zum Beispiel die, wie wir mit abgesetzten O -Tönen (die bei uns ein Beleg für den Augenzeugenbericht sind) umgehen, wären bei einer Pilotierung zu klären.
Wir plädieren dafür, in einem Pitching mit den führenden Produzenten .zunächst Storylines und Drehbücher entwickeln zu lassen, um danach drei oder vier Piloten in Auftrag zu geben. Diese könnten einem internen Screening sowie einer qualitativen Zuschauerbefragung unterzogen werden. Die Kosten für eine solche Formatentwicklung schätzen wir auf ca. 100 bis 150 T€. Ziel wäre ein Sendeplatz Im Hauptabend des NDR.
Am Ende dieser Pilotierung haben wir im Idealfall eine für das öffentlich-rechtliche Fernsehen überwiegend neue Form des fiktionalen Erzählens gefunden oder aber sind zur Erkenntnis gelangt, dass dieses Genre bei kommerziellen Sendern, hohe Marktanteile erzielt, aber nicht zum Profil des öffentlich-rechtlichen Rundfunks passt Beide. Erkenntnisse wären, für, unsere Programmentscheidungen der Zukunft hilfreich.
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